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Staugott SJteper: 'ê tfd) ôppiê bo... — ©. 23.: ©oettje, fjeute tme geftetn. 501

Bon nun an fließ ed nur bad SRöfcti/ audj Bei

ben ©djülern. ©d fam faft jeben SStorgen früß
genug in bie ©djule, fiatte bie Slufgaben fo gut
tute moglidj gemadjt, ftrengte fief) ein toenig an
im Unterridjt unb toollte ein tiebed fein, ©ie
fjmrtfdjritte tnaren befcfieiben; aber id) faß jeßt
toenigftend ben guten SBillen, unb bad tuar für
midj borläufig bie £>auptfadje. Öft burfte mir
Stöfeli aueß Botengänge madjen, unb bann er-
ßieft ed ßtn unb tuieber einen Qeßner ober fßüan-
giger.

Stun trug ed fidj aber gu, baß bad SMbdjen
umgießen mußte unb im Stadjbarborf gu einem

Bauer fam. ©ad reute mitß einedteild; benn jeßt
mußte idj bad itinb fortgießen laffen, bebor id)

überßaupt meine SIrbeit ridjtig begonnen ßatte,
anbererfeitd aber freute ed micß für Stöfeli, baß
ed nun gu einem feßr gefdjidken Kollegen bon
mir in bie ©djule fam unb bagu nod) ein faube-
red unb freunbfitßed §eim erßieft.

31m leßten ©djultag fam Stöfeli mit ftraßlen-
ben, großen Slugen auf micß gu unb überreießte
mir ein ^3afetcßen.

„f}a, toad foil bad bebeuten?"
„©ad ift ein ©efdjenf, für ©udj."
„©in ©efdjenf, für mid)?"

öd) öffnete bad ißafetcßen unb grub aud bret
ober bier gerf'nitterten Leitungen ein bünned,

brofdjierted Büdjtein ßerbor, einen Jtriminal-
roman, ©ad SMbdjen ßatte bie paar Baigen, bie

ed für feine Botengänge bon mir erßalten ßatte,
bagu bertoenbet, um mir in ber Baptoüjanblung
einen Jtriminalroman gu faufen. ©u lieber iQim-
tnel! SIber SRöfefi meinte ed gut unb aufridjtig
mit feinem ©efdjenf, unb bad freute micß bon
fjergen. ©traßlenb ftanb bad Jtinb bor mir in
feinem roten SRöcftein, toie ein fieined, fiebfidj
aufbiüßenbed ißagröddjen unb fdjaute micß mit
großen, banfbaren 3Iugen an. ©ad ©djönfte bon
allem, bad icß nie bergeffen toerbe, toaren biefe
Slugen, biefe großen, feudjtenben itinberaugen
— bom Stöfeli.*

* Sie fteme ©efdjidjte ift fütpd) erfdjienen in öem

23änöd)en: Äinber erleben bie SBett (25orfgefd)ic§ten).
25ertag ber ©banget, ©efeüfdjaft, ©t. ©allen.

tfd) Ôppté bo...
Bim tränke nit am Brunne gft. Bi ud unb y unb ftunbelang
© paar Tag nümm dßo b' ©er neß. burd fpolg unb über b' STiatte glöiifcßt.
©y SBebftuel fdßo ne ©ßert ftill... 'd ifeß öppid bo, bad ßet mi packt
2Bad ßet'd bo gee? unb ummepeutfdßt...

fjej ßang i a bym ©arteßag,
germürfet unb oerroirt...
©yd "^fäifcßter gluurt ad toie ned flug,
mo glefig mirb... " ïraugott SKetjet.

©oetfye, ïjeu

©aß bie ©ebanfen unb Sludfprüdje unferer
großen ©eifter in ber Siegel nidjt nur für eine

beftimmte geit, fonbern für toeite Qeiträume
©üftigfeit ßaben unb ben SJlenfdjen nod) nadj
3aßrßunberten afd Sßegtoeifer, aid fiidjter auf
ber fiebendtoanberung gu bienen geeignet finb,
betoeifen unter anberem bie fofgenben ©teilen
aud ©oetßed ©efpräcßen mit ©efermann: ,,©d

geßt und alten ©uropäern meßr ober toeniger
allen ßergtidj fdjledjt; unfere guftönbe finb biel

gu fünftlid) unb fompfigiert, unfere Staßrung unb
fiebendtoeife ift oßne bie redjte Statur, unb unfer
gefeüiger Berleßr oßne eigentfidje Siebe unb
SBoßltoollen. fjfebermann ift fein unb ßöftidj, aber
niemanb ßat ben SJtut, gemütlicß unb toaßr gu

toie geftetn.

fein, fo baß ein rebiidjer SJlenfdj mit natürlicßer
Steigung unb ©eftnnung einen redjt böfen ©tanb
ßat. SJtan follte oft toünfdjen, auf einer ber ©üb-
feeinfeln aid fogenannter Sßilber geboren gu fein,
um nur einmal bad menfdjfidje ©afein oßne

falfcßen Beigefdjmatf, burdjaud rein, gu genie-
ßen. ©enft man fidj bei beprimierter Stimmung
redjt tief tn bad ©tenb unferer ^oit ßinein, fo
fommt ed einem oft bor, aid toäre bie SBelt nadj
unb nad) gum jüngften Sage reif, ünb bad Übel

ßäuft fidj bon ©efdjledjt gu ©efdjledjt. ©enn nidjt
genug, baß totr an ben ©ünben unferer Bäter
gu feiben ßaben, fonbern toir überliefern audj
biefe geerbten ©ebredjen, mit unfern eignen
bermeßrt, unfern Stacßfommen.

Traugott Meyer: 's isch öppis do,,, — G. B,: Goethe, heute wie gestern. soi

Von nun nn hieß es nur das Nöseli, auch bei
den Schülern. Es kam fast jeden Morgen früh
genug in die Schule, hatte die Aufgaben so gut
wie möglich gemacht, strengte sich ein wenig an
im Unterricht und wollte ein liebes sein. Die
Fortschritte waren bescheiden? aber ich sah jetzt

wenigstens den guten Willen, und das war für
mich vorläufig die Hauptsache. Oft durfte mir
Nöseli auch Votengänge machen, und dann er-
hielt es hin und wieder einen Zehner oder Zwan-
ziger.

Nun trug es sich aber zu, daß das Mädchen
umziehen mußte und im Nachbardorf zu einem

Bauer kam. Das reute mich einesteils? denn jetzt
mußte ich das Kind fortziehen lassen, bevor ich

überhaupt meine Arbeit richtig begonnen hatte,
andererseits aber freute es mich für Nöseli, daß
es nun zu einem sehr geschickten Kollegen von
mir in die Schule kam und dazu noch ein saube-
res und freundliches Heim erhielt.

Am letzten Schultag kam Nöseli mit strahlen-
den, großen Augen auf mich zu und überreichte
mir ein Paketchen.

„Ja, was soll das bedeuten?"
„Das ist ein Geschenk, für Euch."

„Ein Geschenk, für mich?"

Ich öffnete das Paketchen und grub aus drei
oder vier zerknitterten Zeitungen ein dünnes,
broschiertes Büchlein hervor, einen Kriminal-
roman. Das Mädchen hatte die paar Batzen, die

es für seine Botengänge von mir erhalten hatte,
dazu verwendet, um mir in der Papierhandlung
einen Kriminalroman zu kaufen. Du lieber Him-
mel! Aber Nöseli meinte es gut und aufrichtig
mit seinem Geschenk, und das freute mich von
Herzen. Strahlend stand das Kind vor mir in
seinem roten Nöcklein, wie ein kleines, lieblich
ausblühendes Hagröschen und schaute mich mit
großen, dankbaren Augen an. Das Schönste von
allem, das ich nie vergessen werde, waren diese

Augen, diese großen, leuchtenden Kinderaugen
— vom Nöseli.^

^ Die kleine Geschichte ist kürzlich erschienen in dem

Bändchen: Kinder erleben die Welt (Dorfgeschichten).
Verlag der Evangel. Gesellschaft, St. Gallen.

's isch öppis do...
Bim tränke nit am Brünne gsi. Bi us und g und stundelang
E paar Tag nümm cho d' Eier neh. durs Holz und über d' Matte glöitscht.

Dg Webstuel scho ne Cheri still... 's isch öppis do, das het mi packt
Was het's do gee? und ummepeutscht...

Iez hang i a dgm Eartehag,
zermürset und verroirt...
Dgs Pfäischter gluurt as wie nes Äug,
wo glesig wird... ^

Traugott Meyer.

Goethe, Heu

Daß die Gedanken und Aussprüche unserer
großen Geister in der Regel nicht nur für eine

bestimmte Zeit, sondern für weite Zeiträume
Gültigkeit haben und den Menschen noch nach

Jahrhunderten als Wegweiser, als Lichter auf
der Lebenswanderung zu dienen geeignet sind,
beweisen unter anderem die folgenden Stellen
aus Goethes Gesprächen mit Eckermann: „Es
geht uns alten Europäern mehr oder weniger
allen herzlich schlecht? unsere Zustände sind viel
zu künstlich und kompliziert, unsere Nahrung und
Lebensweise ist ohne die rechte Natur, und unser
geselliger Verkehr ohne eigentliche Liebe und

Wohlwollen. Jedermann ist fein und höflich, aber
niemand hat den Mut, gemütlich und wahr zu

wie gestern.

sein, so daß ein redlicher Mensch mit natürlicher
Neigung und Gesinnung einen recht bösen Stand
hat. Man sollte oft wünschen, auf einer der Süd-
seeinseln als sogenannter Wilder geboren zu sein,
um nur einmal das menschliche Dasein ohne
falschen Beigeschmack, durchaus rein, zu genie-
ßen. Denkt man sich bei deprimierter Stimmung
recht tief in das Elend unserer Zeit hinein, so

kommt es einem oft vor, als wäre die Welt nach
und nach zum jüngsten Tage reif. Und das Übel

häuft sich von Geschlecht zu Geschlecht. Denn nicht

genug, daß wir an den Sünden unserer Väter
zu leiden haben, sondern wir überliefern auch

diese geerbten Gebrechen, mit unsern eignen
vermehrt, unsern Nachkommen.


	'S isch öppis do...

